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40 Bienenschwarm . Feuerräder .

deckel gemacht und demnach von allen Seiten ſest verschlossen sein ; man

ladet ferner eine Vier - Linien - Schwärnierhülse massiyv mit Mehlpulver
und schneidet von dem geladenen Theile ein Stückchen von einem halben

Zoll Länge ab . In den obern Boden der Pulverladungkapsel schneidet man

ein Loch und leimt hier das einen halben Zoll lange mit Mehlpulver geladene

Stückchen Hülse so ein , dass das untere Ende desselben mit der Kornpulver -

ladung in der Rapsel communizirt , das obere Eude desselben aber oberwärts

der Kapsel etwas vorstehet ; in das obere Ende dieser kleinen Hülse Klebt

man mittelst Anfeuerung eine Stopine , welche über das Schwärmerfass her —

vorragt , nachdem man die Kapsel aut den Boden des Schwärmerlasses gelegt
hat . Ist diese Arbeit gemacht , so stellt man die Schwärmer in das Schwär —

merfass , jedoch viαt mit den Köpfen nach unten , souννοjLn Sdmmtlich mit

den Hönſen nuchi oben geltelirt . Auf die Mündungen der Schwärmer legt

man oben auf , kreuzweis , hin und her , mehrere Stückchen Stopinen , 8o dass

durch dieselben sämmtliche Schwärmerköpfe untereinander in Verbindung

kommen , man klebt diese Stopinen an einigen Stellen hie und da mit Anfeue -

rung etwas fest , damit sie in ihrer ihnen angewiesenen Lage bleiben . Die -

ser Stopinen - Leberzug auf den Röpfen der Schwärmer wird nun ferner auch

mit der Stopine , welche in das kleine Stückchen Hülse der Pulverladungkap -
sel führt , in direkte Verbindung gebracht und oben alles mit einem einfachen

Papier überklebt .

JLündet man nun an irgend einer Stelle die Stopinen oben auf an , so fangen
alle Schwärmer an zu brennen , zugleich aber entzündet sich auch die kleine

geladene Hülse auf der Pulverladungkapsel , diese Hülse brennt nun erst einige
Momente lang fort , ehe die Pulverladung in der Kapsel durch sie ent -

zündet wird und die Schwärmer herauswirft . Während dieser wenigen
Momente haben die Schwärmer Zeit , sich alle vollkommen zu entzünden und

müssen dann alle brennend in die Luft fliegen .

Bienenschwarm .

( EZu Seite 195 , Zeile 23 . )

Es ist hier noch zu bemerken , dass die Diagonalen so gezogen werden

miüssen , dass ihre Abstände von einander ein und ein Drittel des Abstandes

der Vertikallinien von einander betragen .

Feuerräder .

( Zu Seite 201 , Zeile 12 . )

Hlierunter sind nu die dort angegebenen Funſtenfouersäͤtse zu verstehen ,
und der Doppelsatz No . 18 ; die andern dort angegebenen Doppelsätze sind
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für diese Art der Anwendung 2zu faul , denn da bei Solch einem hier beschrie -benen Feuerrade immer eine Hülse nach der andern ausbrennt , so wird na -türlich die Schwere des Rades ungleich , es sinkt stets nach dem Punkte oderder Seite der noch unausgebrannten Hülsen herab ; und diese Doppelsätze habendann nicht Treibkraft genug , diese entstehende Ungleichheit der Schwere desRades au überwinden ; dennoch ist die Anwendung aller Doppelsätze für dieFeuerräder ganz aulässig , wenn man bei einem Rade immer zwei gegenüber⸗stehende Hülsen auf einmal brennen lässt , wie §. 159 . gelehrt wird , weil danndie Schwere des Rades auf allen Punkten gleich bleibt ; desgleichen sind die
Doppelsätze für die Art Räder , welche ich Balkenräder nenne , Seite 208 , beidenen ebenfalls kein Ungleichwerden der Schwere des Rades stattlindet , ganzzweckmässig . Lässt man diese faulen Doppelsätze aus den Hehle einer ge -Wöhnlichen Hülse brennen ( d. h. nicht an der Seite heraus ) und hat diese

Hülse einen Vorschlag von Thon , so hat man besonders darauf zu achten ,dass die Hülse nicht zu lang mit dem Doppelsatze geladen sei , denn , weil
dann hier kein Weiterwerden des Brandloches , der KRehle, stattlinden kann,8o wird nicht allein die Flamme immer kleiner , je tiefer der Satz in der Hülse
herabbrennt , sondern es brennt auch leicht die Hülse , wenn sie nicht Seh
stark an Papier ist , an der Seite durch , das Feuer bricht hier aus , macht
eine garstige Verwirrung und kann dann auch leicht dasHlolzwerk des Feuer -
werkstückes in Brand stecken . Das Durchbrennen der Hülsen kann manmehr oder weniger dadurch verhindern , dass man die Hülsen im Innern der
Windungen durchaus mit Mehlkleister kleistert und dem Kleister etwas Thon
zusetzt . Der Thon macht das Papier der Hüälse unentzündlicher . Manche
Feuerwerker setzen dem Kleister auch etwas gepulverten Alaun zu , welches
ebenfalls das Anbrennen der Hälse verhindert .

( Zu Seite 205 , Zeile 1. )

Um bei einem Feuerrade von
mehr als fünf Hülsen einen kleinen

Durchmesser des Rades zu erhal -

ten , ist es zweckmässig , die Hülsen

nicht rechtwinklicht mit dem Radius

des Rades , sondern etwas schräg
zu stellen , wie aus der hier bei -

geſügten Zeichmung deutlich zu er -

sehen isl .
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43 Feuerräder .

( Zu Seite 205 , Zeile 7. )

Da es , auch bei der sorgsamsten Arbeit , selten möglich ist , bei mehreren

gleichzeitig brennenden Hülsen , selbe genau auf einerlei Brennzeiten zu

bringen , so entstehet der Lebelstand , dass wenn einige Hülsen schon aus -

gebrannt sind , andere noch allein einige Secunden lang fortbrennen . Dieser

Fehler macht namentlich bei Feuerrädern , an denen Sibei Hllsen immen æu -

gleichi brennen , einen sehr schlechten Eindruck , wenn demnach die letzten

beiden Hülsen nicht zugleich verlöschen , sondern nur noch eine allein fort -

brennt . Um die beiden zuletzt brennenden Hülsen in einem Moment ver -

löschen zu machen , verfährt man wie folgt :

Die beiden zuletzt brennenden Hülsen erhalten an ihrem hintern Ende eine

Ladung von Hornpulver , einen Sehlag ; aus dieser Pulverladung einer dieser

Hülsen wird eine verdeckte Stopinenleitung in die Pulverladung der andern

Hülse geführt ; brennt nun die eine dieser Hülsen etwas eher als die andere

zu Ende , so entzündet die aus ihrer Pulverladung geleitete Stopine zugleich

auch die Pulverladung der andern noch brennenden Hülse , beide Hülsen zer -

platzen gleichzeitig und das Feuer beider Hülsen verlischt in einem Momente .

( Zu Seite 206 , Zeile 10 . )

Es kommt zuweilen vor , dass während das Rad sich drehet , der Satz aus

der Flammenfeuerhülse brennend herausfliegt , oder dass Klümpchen brennen -

den Satzes herausgeschleudert werden und der Satz in der Flammenfeuer -

hülse dann nicht weiter fortbrennt ; ich habe mir die Ursache dieser Erschei —

nung nie erklären , auch diesen Febler nie mit Sicherheit ganz verhindern

können ; ich habe die Flammenfeuersätze theils mittelst Gummi , theils mit in

Weingeist gelösten Harzen angeleuchtet eingeladen , um den Satz recht fest

in sich zusammenhaltend zu machen , auch auf den Boden der Hülsen kleine

vorstehende Nägel eingesetzt , die den Satzeylinder lesthalten sollten ; zuwei —

len halfen diese Mitiel obigem Lebelstande ab , zuweilen nicht ; ich fand spä -

ter , dass dieser Lebelstand um so häufiger vorkam , von je grösserem KRaliber

diese Flammenkeuerhülsen waren , nahm ich kleine Lichter von vier Linien

Kaliber , so kam jener Fehler nie vor . Diese Erscheinung hat mich jetat au

der Ueberzeugung gelührt , dass die Ursache derselben einzig und allein die

aus dem sich drehenden Rade entwickelte Centriſugalltnaſtt ist , welche so

heklig auk den Satz in der Flammenleuerhülse wirkt , dass Theile von dem

Satze losgerissen und fortgeschleudert werden ; dass bei kleinern Kalibern

dieser Flammenfeuerhülsen jener Fehler nicht vorkam , liegt daran , dass bei

kleinern Kalibern die Berührungsflächen der den Satzeylinder umgebenden Hlülse

gegen die kubische Masse des Satzes grösser sind als bei grössern Kalibern ,

daher der Satz in engern Hülsen fester gehalten wird als in weitern Hülsen .

Man nehme daher für diese Verzierungen der Feuerräder keine Flammenhülsen
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Rosette .
43

über vier Linien Kaliber und stelle , um eine grössere Wirkung zu haben ,
als man mit eνẽVier - Linien - Hülse erreicht , deren EEꝗ neben einander ;
damit aber das Feuer dieser kleinen Hülsen , welches durch den Umschwung
des Rades nach allen Seiten hingetrieben wird , niclit die Lichtehen untereinander
von der Seite in Brand steckt , wenn sie nicht entfernt genug von einänder ab -
stehen können , und auch um die vielen einzelnen Stopinenleitungen für jedes
Lichtchen zu vermeiden , so kann man Wie lolgt sehr zweckmässig verlahren :
Man fertiget sieben Lichtchen von Inet oder vier Linien Kaliber , ladet sie mit
einem beliebigen Flammenfeuersatze , welchen man zuvor etwas anfeuchtet ,
und leimt diese Lichtchen , noch ehe der Satz wieder ganz trocken geworden ,
wie einen kleinen Stern , der §. 123 beschrieben ist , aneinander , man bindet
sie recht fest zusammen , 80 dass sie sich zusammenquetschen und keine Zwi —
schenräume zwischen dem mittelsten Lichtchen und den äussern Lichtchen
bleiben . Die sieben Mündungen der Lichtchen bestreicht man über und über
mit Anfeuerung , so dass sie alle zusammen zugleich Feuer langen müssen
und eine einzige Flamme bilden . Diese Manier habe ich ganz zweckmüssig
und empfehlenswertch befunden . Eine solche Fackel giebt allerdings ein sehr
unordentliches flackriges Feuer , was aber bei einem Feuerrade gar nicht
schadet , im Gegentheil sich recht gut ausnimmt .

Rosette .

( Zu Seite 208 , Zeile . )
Die Stopinenverbindung mehrerer Räder untereinander , welche alle Zzugleich

brennen sollen , richtet man am zwekmässigsten wie folgt ein .

Nan bindet in den Ropf der ersten Hülse eines jeden Feuerrades , eine mit
einem gewöhnlichen Stopinenröhrchen bedéckte doppelte Stopine fest ein ,
4, man macht das Röhrchen etwa fünk bis sechs Zoll lang , und lässt die

Stopine zwei Zoll lang vor dem Röhrchen vorstehen , man bringt alle Räder

an ihre bestimmten Orte , nimmt dann eine nach Bedürfniss längere oder
kürzere Stopinenleitung 5, deren Stopine ebenfalls zwei Zoll vor dem letz -
ten Röhrchen vorstehet . Leber dieses letzte Röhrchen schiebt man eine

Lichterhülse von etwa fünk bis sechs Zoll Länge und von einer solchen Weite ,
dass selbe gans lose über die Stopinenröhrchen à und ô sich hinwegschieben
lässt ; man schiebt diese Hülse einstweilen nach hinten auf die Stopinenleitung
b, so dass die Stopine nach wie vor zwei Zoll vor dem Röhrchen frei bleibt ;
nun legt man das freie Stopinenendchen der Leitungsstopine Ymit dem ſreien

Stopinenendchen der Stopinenleitung à zusammen , und bindet beide Stopinen -
enden mit einem Bindſaden ſ/est aneinander bei ; sodann schiebt man die

Lichterhülse nach vorn , über die Stelle , wo die Stopinenenden zusammen —

gebunden sind , hinweg , so weit , dass diese Stelle in der Mitte dieser Hülse

liegt ; da wo diese Hülse die Leitungstopine à noch berührt , bindet man sie
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